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IN WORT UND BILD 133

2tug Beinen Anfängen ift, tote man
fie^t, ein ©rofeeg geworben. ©ine
gelfentnfd)tift atn SBege burd) ben
Salb erinnert an ben Blann, ber
biefeê fct)öne Stück Scfeweigererbc
ber Bertorenbeit enttiffen unb ber
eg ju einem weltbekannten Ton»
rtftenjtel erhoben l^at.

S«r :-M« ' UBB

Sie 33rMe.
Stark unb tjoct), im kühnen Bogen
tleberfpanne ich baë Tat.
Blenfdjen kommen tjergejogeu
Blit beg Sebenë Suft unb Qual.

geften ©djub unb teilte ©djritte
Trägt mein etterneS ©enicf,
Bland) eg Straten ftnmme Bitte
Unb manch' tacbenbeg ©efd)tck.

Bäber rotten, §ufe ^tagen,
Ueber meine S ck) uttern t)in ;

Tonnernb, kretfdjenö, botte Sagen
Stuf ben blanken Strängen fttetjn.

Qefterg bleibt bie Beugter fielen,
©äfft hinab auf Seg unb glitt.
Bluff fie bodj bon oben fe|en
Sag ein Blenfck)tem unten tut.

Taufenb trunk'ne Btide faffen
©tabt unb Tom unb llferkrauj.
gernab bon ben atten ©äffen
©rüfet unb btaut ber Berge ©tanj.

Blenfd)en, fott id) ©ttä) erjagten
Sttteg, wag auf mir gefdjat)
©net) mit Slugenbticfen qnäfen
So icti einft ein Sterben fat)?

Sttfo, wie für ©wigkeiten,
Bleib' bem ©eift ich'unterjocht,
Big ber hammerfdjtag ber Reiten
Stud) an mid), bie Starke, pocht.

©ruft Ofer.

^Iflgemeine klimatifdje ©tnflüffe auf ben
SDlettfdjen.*)

Sdjort ben alten ©riechen unb fpäter and) bett Bömern
war ber günftige ©inftufe gewiffer £uft= unb Qttsoeränberun»
gen auf Sie ©efunbbeit ber Blenfdien bekannt. Bad) ber grie»
djifdjen Sage wufetc fdjon Bpollo baoon, unb er liefe feinen
kränklichen Sohn Bsktepios in bie gefunbe £uft bes Beiion
oerbrittgen, bamit er fidj, erhole unb ftärfe. ©eroöbnlidj fin»
ben fidf. an ben oom Stttertum her berühmten Kurorten
heilquelten ober es waren, wie befonbers währenb ber rö=
mifchen itulturoorberrfdjaft, ©efunbung bringettbe Sonnen»
bäber eingeridftet. Braftifcbe Borfdjläge über Bermenbimg
fotdjer Bäber unb Stufenthattsoeränberungen jugunften ber
©efunbbeit finben fid) bei ben meiften Schriftftetlern jener
3eit, fo in herobot (484 o. ©l>r.), ©icero, Btinius, ©picur
unb anberen mefer.

Bacfe bem Berfdjwinben ber römifdjen itultur, im 3er»
fatlenen römifeben Beidje felber, unb bem Stbteben iferer
Hegemonie im alten (Europa, fehlen lange 3ert bie Spuren

* Siehe: „Slllgemetne ïlimatifc£)e Êtttfluffe auf ben
yjcenfcîjen" bon Dr. meb. (ïarî ©täufcli, 3üric6*@t. 9Kori& (©ngabirt)
»rtOatbojent für innere SKebijin an ber ttniberfität Süttcf). 23 Seiten
8» gormat. »rei§ gr. 1.—. »erlag: SIrt. »nftitut Drett gfip, 8"ï'dj

It mit dem Cltor seiner Kinder den Sremden Scbuteizerlieder singend.

ber natürlichen heilfunft burdj ittima unb Sonne. So
fie nicht ooltftänbig ber Bergeffenfeeit anfeeim fiel, gerieten
bie alten heilrejepte in bie hänbe äweifelhafter „Sterjte",
bie ihre „itünfte" mit nupttfd}=pbtIofopbifd>er Spekulation
oerhanben, nid>t feiten audj mit religiofen gornteltt.

(Eigentlich ift es erft bas ïetjte 3ahrt)unbert, bas bie
Biebern oon allen überflüffigen Slnhängfeln Befreite unb
bie ©rforfdmng ihres ©ebietes in ftreng wiffenfdjafttiicbem
Sinne hegann. SRit ber Speäialtfierung ber hetlkuube in
bie oerfebiebenften Xlntergehiete erhielt nun audj' bie ttjera»
peutifche Slnroenbung ber £uft, ber Sonnenenergie, bes it Ii»

rnas überhaupt mehr unb mehr Bebeutung unb ©rforfdjung.
Ter eigentliche Begriinber ber itlimatophifiotogie war
Baut Berts, welcher bie ©ntbedung madjie, bafe bas
Blut oon Tieren, bie in einer höhe oon 3700 Bietern
lebten, mehr Sauerftoff ju hinben oermod)ie, als fotefees

oon Tieftanbtieren. 3n ber gotge fanb fidji hei ben hod)=
lanbtieren ein bebeutenber Blebrbeftanb ooit hämoglobin
(rotem Btutf-arhftoff). Blit oermehrtem 3ntcrcffe oerfolgte
nun bie BSiffenfdjaft bie oerfchiebenartigen ^Birkungen bes
itltmas auf ben tierifdjen, he3w. menfchticBen itörper.

Ter Begriff „ittima" im meteorologischen Sinne, „Tie
©efamtheit ber meteorotogifdjen ©rfdjeinungen, bie ben rnitt»
leren Buftanb ber Btmofphäre an irgenb einer Stelle ber

IN VV0KD UNO iZILV 133

Aus kleinen Anfängen ist, wie man
sieht, ein Großes geworden. Eine
Felseninschrift am Wege durch den
Wald erinnert an den Mann, der
dieses schöne Stück Schweizererde
der Verlorenheit entrissen und der
es zu einem weltbekannten Ton-
ristenziel erhoben hat.

Die Brücke.

Stark und hoch, im kühnen Bogen
Ueberspanne ich das Tal.
Menschen kommen hergezogen
Mit des Lebens Lust und Qual.

Festen Schuh und leichte Schritte
Trägt mein eisernes Genick,
Manches Armen stumme Bitte
Und manch' lachendes Geschick.

Räder rollen, Hufe schlagen,
Ueber meine Schultern hin;
Donnernd, kreischend, volle Wagen
Auf den blanken Strängen fliehn.

Oefters bleibt die Neugier stehen,
Gafft hinab ans Weg und Flut.
Muß sie doch von oben sehen
Was ein Menschlein unten tut.

Tausend trunk'ne Blicke fassen
Stadt und Dom und Uferkranz.
Fernab von den alten Gaffen
Grüßt und blaut der Berge Glanz.

Menschen, soll ich Euch erzählen
Alles, was auf mir geschah?
Euch mit Augenblicken quälen
Wo ich einst ein Sterben sah?

Also, wie für Ewigkeiten,
Bleib' dem Geist ich unterjocht,
Bis der Hammerschlag der Zeiten
Auch an mich, die Starke, pocht.

Ernst Oser.

Allgemeine klimatische Einflüsse auf den

Menschen.*)
Schon den alten Griechen und später auch den Römern

war der günstige Einfluß gewisser Luft- und Ortsveränderun-
gen auf die Gesundheit der Menschen bekannt. Nach der grie-
chischen Sage wußte schon Apollo davon, und er ließ seineu
kränklichen Sohn Asklepios in die gesunde Luft des Pelion
verbringen, damit er sich erhole und stärke. Gewöhnlich sin-
den sich an den vom Altertum her berühmten Kurorten
Heilquellen oder es waren, wie besonders während der rö-
mischen Kulturvorherrschaft, Gesundung bringende Sonnen-
bäder eingerichtet. Praktische Vorschläge über Verwendung
solcher Bäder und Aufenthaltsveränderungen zugunsten der
Gesundheit finden sich bei den meisten Schriftstellern jener
Zeit, so in Herodot (484 v. Chr.), Cicero, Plinius, Epicur
und anderen mehr.

Nach dem Verschwinden der römischen Kultur, im zer-
fallensn römischen Reiche selber, und dem Ableben ihrer
Hegemonie im alten Europa, fehlen lange Zeit die Spuren

- Siehe: „Allgemeine klimatische Einflüsse auf den
Menschen" von Ot? med. Carl Stäubli, Zürich-St. Moritz (Engadin)
Privatdozent für innere Medizin an der Universität Zürich. 23 Seiten
3° Format. Preis Fr. 1.—. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich

u mit clei» chor keiner Kinder den Sremden Zchweiüeriieder singend.

der natürlichen Heilkunst durch Klima und Sonne. Wo
sie nicht vollständig der Vergessenheit anheim fiel, gerieten
die alten Heilrezepte in die Hände zweifelhafter „Aerzte",
die ihre „Künste" mit nuptisch-philosophischer Spekulation
verbanden, nicht selten auch mit religiösen Formeln.

Eigentlich ist es erst das letzte Jahrhundert, das die

Medizin von allen überflüssigen Anhängseln befreite und
die Erforschung ihres Gebietes in streng wissenschaftlichem
Sinne begann. Mit der Spezialisierung der Heilkunde in
die verschiedensten llntergebiete erhielt nun auch die thera-
peutische Anwendung der Luft, der Sonnenenergie, des Kli-
mas überhaupt mehr und mehr Bedeutung und Erforschung.
Der eigentliche Begründer der Klimatophisiologie war
Paul Berts, welcher die Entdeckung machte, daß das
Blut von Tieren, die in einer Höhe von 3700 Metern
lebten, mehr Sauerstoff zu binden vermochte, als solches

von Tieflandtieren. In der Folge fand sich bei den Hoch-
landtieren ein bedeutender Mehrbestand von Hämoglobin
(rotem Blutfarbstoff). Mit vermehrtem Interesse verfolgte
nun die Wissenschaft die verschiedenartigen Wirkungen des
Klimas auf den tierischen, bezw. menschlichen Körper.

Der Begriff „Klima" im meteorologischen Sinne, „Die
Gesamtheit der meteorologischen Erscheinungen, die den mitt-
leren Zustand der Atmosphäre an irgend einer Stelle der
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(Erbobexfläche tenngeidmet", roirb ben SSebürfniffen Pes tob»
gieniïers nicht gerecht. (Er formuliert fid), best)alb einen
iUtmigbegriff in feinem Sinne: „D i e © e f a m t b e i t aller
an einem beftimmten Orte ber (E r b o b e r f I ä d) e

auf ben lebenben Organismus wirîen ben ©in»
flüffc, info weil fie burd) bie an bie O ertlich»
feit g e b u n b e n e n a t m o f p h ä r i f d) e n Verhalt»
niffe bebingt m erben ober W' en ig ft ens to e f e n t »

lid) o o n ihnen ab bangen."
Ilm tiare, non allen Vebeuumftänöen unb Milieu»

einflüffen freie phnfiologifche Vorftellungen aus einer Summe
uon ©rperimenten unb llnterfudjungen beraus3utriftallifieren,
ftellte man „bie 2Bir!ungen bes 3Iimafafto:rs auf bie ein»

seinen Ofunttionen unferes Organismus" feft, unb 3war an
tränten tote aud) an gefunben Menifchen.

2lls bie Hrfadjen ber oermebrten Vlntbilbung rourben
ber im Hochgebirge oerminberte 211 m o f p b ä t e n «

b r u et unb bie Verminberung ber in ber Volumeneiüheit
Suft entbaltenen Sauerftoffmenqe, bie Sauer ft off»
tenfion gefunben. „D<as läfet fidf baburd) betoeifen, bah
bie Vlutoeränberung im Hochgebirge burd) fortgelebte fünft»
liebe Sauerftoffatmung toieber rüdgängig wirb, ferner bah
bie Vlutoeränberunig audf bann eintritt, wenn tünftlid) ber'

©efamtluftbrud erhalten, aber ber Sauerftoffbrud oermin»
bert toirb, toäbrenb anberfeits bie Vlutoeränberung aus»
bleibt, wenn ber ©efamtluftbrud oerminbert toirb, ber Sauer»
ftoffpartiarbrud ' aber ünoeränbert bleibt. Dtun macht fid)
bei ber Vlutoeränberung bas intereffante ©efefe ber lieber»
fompenfatiou geltenb, bas heifît, es toirb burdf Mehrbilbung
nicht nur bas 3uwenig gebedt, fonbern bie 23tutoeränbe=
rungen finb benart, bah /nach (Eintritt ber 2I!fIi'matifation
bas arterielle Vlut abfolut mehr Sauerftoff enthält, bie
©etuebe im Hochgebirge alfo mehr mit Sauerftoff oerforgt
werben. (Es wirb aber in ben Hungen auch mehr Hohlen»
fäure abgegeben; ber SBerbrennungsprojef) ift erhöht. Diefe
Xatfache fcheint uns im SBieberfpruidji 3U ftehen mit ben
uns geläufigen Vorftellungen über bie Verbrennung... Veint
lebenben Organismus macht fidh aber bas wichtige ©efeh
geltenb, bah innerhalb pbpfiologifcbet Verbältniffe ber
Sauerftoffoerbraud) nicht burd) bas Vngebot, fonbern burd)
bias Vebürfuis ber 3eIIen beftimmt wirb."

Mit ber oermehrten Vlutbilbung ftehen nun eine Ver»
änberung (Verhärtung) ber Vlutgefäffe unb ber fiutrge in
Verbinbung. 2lls ein weiterer Iftmiatifdjer fÇaïtor gelten
auch bie Sonnenftrahlen. 3m Sonnenlicht finb oerf(hieben»
farbige Strahlengattungen oorhanben, weldje ebenfalls oer»
fchieben auf ben menfcölidjen Hörper einwürfen. 3nbem fid)
bie Saut pigmentiert, fdjüfct fie uns einesteils oor 311 ftarfer
3nfolation, währenb anderenteils bie gebräunten 3eIIen eine
oeränbernbe SBirïung auf bie SBellewlängen ber eiu3elnen

Strahlen ausüben, inbem fie biefe inbioibuell bem Men»
fdfen anpaffen, Man tonnte nicht gau3 mit Unrecht bie
Behauptung aufhellen, bah Sonne unb Hlima bie phofio»
logifdje ©igenart ber Sebewefen beftimmen unb fdjaffen.

Die tlimatifchen Umweltbebingungen 3eigen neben biefer
Mirfung eine folch-e auf unfere Vft)d>e. „2Ius ben ernften,
fchidfalsfchweren Sagen unb Dichtungen gewiffer norbifeber
Völler bringt ein Hauch bes rauhen Hlimas 3U uns. 3n
ben teils forglofen, teils leibenfd;aftlidnm Siebern bes Sü=
bens tommt, abgefehen 00m Vaffencharatter, cinerfeits bas
warme, milbe, jebe fiebenserhaltung erleichternbe H lima,
anberfeits bie erregbare SBirfung ber Sonnenftrahlen 3um
2lusbrud. Die bilberreiche Sprache, bie lebenbige Vhan»
tafie ber Märchen, bie leibenfdjafts» unb finnlichteits»
burchglübten Dichtwerte ber Orientalen fpiegeln bie war»
men, fatten Farbtöne ber Vatur wieber. Die lidjte Mptho»
logie ber Hellenen lann man fid) ohne ben tiefgrünbigen
blauen Gimmel, bie flare, burd)fid)tige Suft unb bie baburd)
bebingte fcharfe Vegren3ung ber Hori3ontIinten ©riechen»
lanbs nicht entftanben beuten." Schon Ériftibes unb ©icero
weifen barauf hin, „bah bie Schärfe bes attifdjen ©eiftes
mit (Eigenarten bes Slimas" jufammenhängt unb er»
Hörbar ift.

Die mebi3imf<he 2Btffenfdfaft tommt mehr unb mehr
ba3u, fid) bie Hlimatotberaphie 3unuhe 3U machen, oer»
seidjuet boch biefes Heiloerfab'ren, fo jung es ift, fdjon be=

trächflicbe (Erfolge, insbefonbere bei ülnämie unb Duber»
ïulofe. H. Z.

®te îDinterfïiege
Von Sohanneg Drojan.

Die [ich burch ben SBinter hat gefchlagen,
llnbergagt auch an ben trübften Dagen,
Valb am Ofen tjaftenb, halb oerfchtafen,
ßüftern fchroärmenb balb am Dopf unb §afen
Ober fchmeifenb um ber Schüffein Dîânber,
groh je|t fit^t fie auf bem Sßanbtalenber.
Sieft unb §ä^lt ; toaê fie herausbringt, macht fie
hocherfreut unb ganj unhörbar lacht fie.

Veff're 3eit rücft an, fcïjort bringt ein Schimmer
©otbnen Öidftcs morgens in mein gimmer.
3a, bie fchtimmfte 3ett ift fchon üergangen,
Sieblich wirb bie SSelt balb roieber prangen!
9teu belebt mich, wa§ ich |ter gelefen —
Slber ach, e§ gibt gar fchtoache SBefen!
SBerben auch, öie Speiê unb Dranf mir geben,

tuch bie Menfchen noch fo lange leben?

Das Wobnbaus aut dem Srijpbenbübeligut oor dem Ubbrod).

^3om Derfc^tDtnbenben 53crn.
Dîoch bor bierjig Sahren geigten bie

Ifpette ber ho<h0elegenen Éîuriftalben=@e=
genb, bon ber Stabt au§ gefeheu, nur grnei
einfam ftehenbe Sanbhäufer : bag ®rhp|en=
hübetigut unb bie alte Siebegg. fpeute ift
ber gange ißtateauranö unb ein Deit ber
fpalb'e, bie gur Slare hibbbter fteigt, mit
Villen unb mächtigen Miethäuferreihen be=

fe|t. Sn turgem toirb auch ber runbe
©rpphewfpügel, auf bem bag freunbtiche
tieine Sanbpaug mit feinem fßächterhaug
inmitten fchöner Dbft» unb ißarfbäumen
unb SBiefen ftanb, bon SBohnhaugreihen
üöerbeett fein. — So fehr wir auch ben
Seuten, bie hier gu wohnen tommen, bie
9îut)e unb fchöne ilugficht gönnen, fo fehr

(pïjot. s. ffläfdjcm.) müffen wir boch bag Verfc!)wmbem_öiefer
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Erdoberfläche kennzeichnet", wird den Bedürfnissen des Hy-
gienikers nicht gerecht. Er formuliert sich deshalb einen

Klimabegriff in seinem Sinne: „D ie Gesamtheit aller
an einem bestimmten Orte der Erdoberfläche
auf den lebenden Organismus wirkenden Ein-
flüsse, insoweit sie durch die an die Oertlich-
keit gebundenen «atmosphärischen Verhält-
nisse bedingt werden oder wenigstens wesen t-
lich von ihnen «abhängen."

Um klare, von allen Nebenumständen und Milieu-
einflüssen freie physiologische Vorstellungen «aus einer Summe
von Experimenten und Untersuchungen herauszukristallisieren,
stellte man „die Wirkungen des Klimafaktors «aus die ein-
zelnen Funktionen unseres Organismus" fest, und zwar an
kranken wie auch« an gesunden Menschen.

Als die Ursachen der vermehrten Blutbildung wurden
der im Hochgebirge verminderte Atmosphären-
druck und die Verminderung der in der Volumeneinheit
Luft enthaltenen Sauerstoffmsnge, die Sauerstoff-
tension gefunden. „Das läßt sich dadurch beweisen, daß
die Blutveränderung im Hochgebirge durch fortgesetzte künst-
liche Sauerstoffatmung wieder rückgängig wird, ferner das;
die Blutveränderung auch« dann eintritt, wenn künstlich der
Gesamtluftdruck «erhalten, aber der Sauerstoffdruck vermin-
dert wird, während anderseits die Blutveränderung aus-
bleibt, wenn der Eesamtluftdruck vermindert wird, der Sauer-
stoffpartiardruck aber unverändert bleibt. Nun macht sich

bei der Blutveränderung das interessante Gesetz der Ueber-
kompensation geltend, das heißt, es wird durch Mehrbildung
nicht nur das Zuwenig gedeckt, sondern die Blutverände-
rungen sind derart, daß nach« Eintritt der Akklimatisation
das arterielle Blut absolut mehr Sauerstoff enthält, die
Gewebe im Hochgebirge also mehr mit Sauerstoff versorgt
werden. Es wird «aber in den Lungen auch mehr Kohlen-
säure «abgegeben: der Verbrennungsprozeß ist erhöht. Diese
Tatsache scheint uns im Wiederspruch! zu stehen mit den
uns geläufigen Vorstellungen über die Verbrennung... Beim
lebenden Organismus macht sich aber das wichtige Gesetz

geltend, daß innerhalb physiologischer Verhältnisse der
Sauerstoffvierbrauch nicht durch« das Angebot, sondern durch
das Bedürfnis der Zellen bestimmt wird."

Mit der vermehrten Blutbildung stehen nun eine Ver-
änderung (Verstärkung) der Blutgefässe und der Lunge in
Verbindung. AIs «ein weiterer klimatischer Faktor gelten
auch die Sonnenstrahlen. Im Sonnenlicht sind verschieden-
farbige Strahlengattungen vorhanden, welche ebenfalls ver-
schieden «auf den menschlichen Körper einwirken. Indem sich

die Haut pigmentiert, schützt sie uns einesteils vor zu starker
Insolation, während anderenteils die gebräunten Zellen eine
verändernde Wirkung «auf die Wellenlängen der einzelnen

Strahlen ausüben, indem sie diese individuell dem Men-
schen «anpassen. Man könnte nicht ganz init Unrecht die
Behauptung aufstellen, daß Sonne« und Klima die physio-
logische Eigenart der Lebewesen bestimmen und schaffen.

Die klimatischen Umweltbedingungen zeigen neben dieser
Wirkung eine solche «auf unsere Psyche. „Aus den ernsten,
schicksalsschweren Sagen und Dichtungen gewisser nordischer
Völker dringt -ein Hauch des rauhen Klimas zu uns. In
den teils sorglosen, teils leidenschaftlichen Liedern des Sü-
dens kommt, «abgesehen vom Rassencharakter, einerseits das
warme, milde, jede Lebenserhaltung erleichternde Klima,
anderseits die erregbare Wirkung der Sonnenstrahlen zum
Ausdruck. Die bilderreiche Sprache, die lebendige Phan-
taste der Märchen, die leidenschafts- und sinnlichkeits-
durchglühten Dichtwerke der Orientalen spiegeln die war-
men, satten Farbtöne der Natur wieder. Die lichte Mytho-
logie der Hellenen kann man sich ohne den tiefgründigen
blauen Himmel, die klare, durchsichtige Luft und die dadurch
bedingte scharfe Begrenzung der Horizontlinien Griechen-
lands nicht entstanden denken." Schon Aristides und Cicero
weisen darauf hin, „daß die Schärfe des attischen Geistes
mit Eigenarten des Klimas" zusammenhängt und er-
klärbar ist.

Die medizinische Wissenschaft kommt mehr und mehr
dazu, sich die Klimatotheraphie zunutze zu machen, ver-
zeichnet doch dieses Heilverfahren, so jung es ist, schon be-
trächtliche Erfolge, insbesondere bei Anämie und Tuber-
kulose. «.

Die Winterfliege
Von Johannes Trojan.

Die sich durch den Winter hat geschlagen,

Unverzagt auch an den trübsten Tagen,
Bald am Ofen haftend, halb verschlafen,
Lüstern schwärmend bald am Topf und Hafen
Oder schweifend um der Schüsseln Ränder,
Froh jetzt sitzt sie auf dem Wandkalender.
Liest und zählt; was sie herausbringt, macht sie

Hocherfreut und ganz unhörbar lacht sie.

Besf're Zeit rückt an, schon dringt ein Schimmer
Goldnen Lichtes morgens in mein Zimmer.
Ja, die schlimmste Zeit ist schon vergangen,
Lieblich wird die Welt bald wieder prangen!
Neu belebt mich, was ich hier gelesen —
Aber ach, es gibt gar schwache Wesen!
Werden auch, die Speis und Trank mir geben,
Auch die Menschen noch so lange leben?
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Vom verschwindenden Bern.
Noch vor vierzig Jahren zeigten die

Aspekte der hochgelegenen Muristalden-Ge-
gend, von der Stadt aus gesehen, nur zwei
einsam stehende Landhäuser: das Gryphen-
hübeligut und die alte Liebegg. Heute ist
der ganze Plateaurand und ein Teil der
Halde, die zur Aare hinunter steigt, mit
Villen und mächtigen Miethäuserreihen be-
setzt. In kurzem wird auch der runde
Gryphen-Hügel, auf dem das freundliche
kleine Landhaus mit seinem Pächterhaus
inmitten schöner Obst- und Parkbäumen
und Wiesen stand, von Wohnhausreihen
überdeckt sein. — So sehr wir auch den
Leuten, die hier zu wohnen kommen, die
Ruhe und schöne Aussicht gönnen, so sehr
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